
Zeitschrift: Orion : Zeitschrift der Schweizerischen Astronomischen Gesellschaft

Herausgeber: Schweizerische Astronomische Gesellschaft

Band: 29 (1971)

Heft: 124

Artikel: Die "Harmonia Macrocosmica" des Andreas Cellarius

Autor: Lombard, François

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-899915

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-899915
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


ORION
Zeitschrift der Schweizerischen Astronomischen Gesellschaft

Bulletin de la Société Astronomique de Suisse

29. Jahrgang, Seiten 65-96, Nr. 124, Juli 1971 29e année, pages 65-96, No. 124, juillet 1971

Die «Harmonia Macrocosmica»
des Andreas Cellarius

von François Lombard, Reinach

Von Hipparch (ca. 190-125 v. Chr.) wird überliefert,
dass er einen Stern entdeckt habe, den er vorher nicht
beobachtet hatte, und so vermutete er, der Stern sei zu
seiner Zeit «entstanden». Es handelt sich wohl um
eine Nova, die für das Jahr 134 v. Chr. auch aus China
bezeugt ist. Damit weder er noch seine Nachwelt wieder

von einem ungewissen Stern genarrt würden, hat
er «ein gottwidriges Werk» begonnen, nämlich die
Sterne zu zählen, sie mit eigens dafür erdachten
Instrumenten zu vermessen und mit Angabe ihrer Koordinaten

das erste grössere Sternverzeichnis herzustellen.
Ähnlich erging es Tycho Brahe (1546-1601), der

nach seiner Nova-Entdeckung vom Martinstag 1572
seine chemischen Experimente liegen liess und sich
wieder der Astronomie zuwandte. Auch hatte er vor,
gelegentlich die nicht mehr genügenden «Preussi-
schen oder Pruthenischen (Planeten-) Tafeln» zu
ersetzen, eine Arbeit, die erst sein Schüler Kepler 1630

in Form der «Rudolfinischen Tafeln» auf Grund der
exakten Messungen seines Lehrers vollbrachte.

Die ungeahnte Erweiterung des Bewusstseins und
des Weltbildes im 15. und 16. Jahrhundert - verknüpft
mit den Namen Gutenberg, Colombus und Copernicus

- führte auch zu einem Aufschwung der
Kartographie. Die Schiffahrt und der aufblühende Handel
der Portugiesen, Spanier und Holländer brauchten
Karten, die über die alten Portolane - die Küstendarstellungen

des 16. Jahrhunderts - hinausgehen sollten.

Diesem Wunsch nach besseren Navigationsunterlagen
kamen die neuen himmelsmechanischen

Erkenntnisse entgegen sowie die Entwicklung der
Mathematik (Logarithmen), die kartographischen
Fortschritte (Triangulation) und die Entfaltung der
druckgraphischen Methoden (Holzschnitt, Kupferstich).
Bald entstanden in den Niederlanden, aber auch in
Deutschland Fachschulen für Kartographen, die
Landkarten, Atlanten und Globen schufen
(Waldseemüller, Frisius, Mercator, Homann). Die
barocke Kunstauffassung hat diesen Werken ein ganz
besonderes Gepräge gegeben, nicht zuletzt dank dem
allegorischen Beiwerk.

Von Andreas Cellarius ist ein solcher Atlas erhalten

geblieben, die «Harmonia macrocosmica seu Atlas
universalis novus». Von Cellarius wissen wir nur

wenig. Er mag ursprünglich Kellner geheissen, sich
aber in Anlehnung an die römischen Sklaven, die als
Kellner die Aufsicht über die Vorratskammern hatten,
umbenannt haben. In wissenschaftlichen Kreisen war
es ja Sitte, den Namen zu latinisieren oder zu präzisieren,

wie ja auch das Beispiel Copernicus (Nicolaus
Kopernigk) zeigt. Cellarius ist um 1630 in der Pfalz
geboren worden, verbrachte aber die meiste Zeit seines

Lebens in den Niederlanden. Sein Todesdatum ist
unbekannt. Man weiss lediglich aus dem Titelblatt seines

astronomischen Tafelwerkes, dass er Rektor eines

Gymnasiums in Hoorn gewesen ist, einer Stadt an der
Zuidersee (Provinz Nordholland). Nicht weit von
Hoorn - gute 20 km westwärts, in Alkmaar - war 1571
der geschätzteste Kartograph Hollands, Wilhelm
Janszoon Blaeu geboren worden, der wie Kepler
Schüler von Tycho Brahe wurde und am Anfang des
17. Jahrhunderts in Amsterdam als Mathematiker,
Geograph und Astronom ein Buchdrucker- und
Buchhändler-Geschäft betrieb. Seine wunderbaren Karten
und Globen führten denn auch zur Ernennung zum
«Kartenmaker» der Ostindischen Kompagnie. Neben
andern bestand seit 1648 in Amsterdam auch die Offizin

der Kartographenfamilie de Witt.
Neben diesen Anregungen mag für Cellarius'

«nebenamtliche» Tätigkeit auch mitbestimmend gewesen
sein, dass der niederländische Mathematiker und
Physiker Snellius 1615 in eben jener nordholländischen
Region die erste Triangulation durchgeführt hatte.
Der polyhistorisch begabte Cellarius hat 1659/60
einen kleinen Atlas über Litauen und Polen herausgegeben,

und 1660/61 folgte der Atlas «Harmonia
Macrocosmica», ein Grossfolioband von 29 handkolorierten

Kupfertafeln bei den Amsterdamer Verlegern
Peter Schenk und Gerhard Valk. Eine 2. Auflage
erschien 1708.

Die Blätter stellen eben oder räumlich die Weltbilder

der Antike (Aratos, Ptolemäus), des Copernicus
und des Tycho Brahe dar (Abb.); es folgen die Epi-
zykeltheorie und die neueren Auffassungen der
Planetenbahnen, und die letzten 8 Tafeln sind den Sternbildern

des Firmamentes gewidmet, und zwar nicht so,
wie wir sie von der Erde aus sehen, sondern so, wie
sie einem Beobachter erscheinen würden, der von aus-
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sen auf die Himmelskugel blickt, also analog der Bay-
ERschen Uranometria von 1603, seitenverkehrt. Dass
dieser Himmelsglobus durchsichtig gestaltet ist und
durch ihn hindurch die Erdkugel sichtbar wird, macht
die an sich schon bewundernswerten Tafeln noch
reizvoller {Titelbild). Man sieht z. B. in der Überprojektion
den himmlischen Eridanus in den irdischen Jordan
übergehen.

Auf einigen Blättern sind die Sternbilder «christianisiert»

aufgeführt. Das zähe Fortleben der antiken,
heidnischen Mythologie am Firmament war ja schon
in den ersten Jahrhunderten ein grosses Ärgernis der
Kirche. Zu verschiedenen Zeiten waren Vorschläge
gemacht worden, der Astrologie den Boden zu
entziehen und den Himmel zu christianisieren, so von
den frühchristlichen Sekten der Manichäer und der
Priscillanisten, später vom Benediktinermönch Beda
Venerabilis (673-735). Der Augsburger Rechtsgelehrte

Julius Schiller hatte um 1612 mit dem Ura-
nographen Johannes Bayer eine Neuauflage seines
Atlanten von 1603 vereinbart, ausführlicher und als
«Christlicher Sternhimmel» (Coelum stellatum chri-
stianum). Bayer starb aber 1625 und Schiller 1627,

kurz vor der Veröffentlichung, und so wurden die 49
Tafeln von ihren Nachfolgern herausgegeben. Sie
bilden heute eine der grössten bibliophilen Seltenheiten,
da keine neue Auflage erschien. Cellarius hat dem
Rechnung getragen : so weisen einige seiner Tafeln die
antiken und die biblischen Namen untereinander auf.
Zwei Blätter der «Harmonia macrocosmica» sind ganz
diesem BAYER-/ScHiLLERschen Versuch gewidmet
(Tafeln 22 und 23). Das macht sie für den Wissenden
zum kulturgeschichtlichen Dokument und für den mit
Lupe und Lexikon arbeitenden Amateur zur Quelle
reinen Vergnügens.
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